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Sie krochen schnell zum Fenster und hoben langsam ihre Köpfe, bis sie auf die Straße hinausschauten.

Sie sahen etwa sechzehn Reiter vor sich angehalten.

Ihre Revolver glänzten im Mondlicht. Die Männer, die ohne Vorwarnung auf ein Haus geschossen hatten, konnten nur zur Bande von Gordon Corday gehören. Aber trotzdem fragte er:

„Wer bist du und was willst du?....

Zeit für Rache ist eine Geschichte aus der Far West-Reihe, einer Sammlung von Romanen, die im amerikanischen Wilden Westen spielen.

ZEIT FÜR RACHE

​​

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL I


[image: ]


John Winterfell, 23 Jahre alt, 1,70 Meter groß, dunkelhaarig mit markanten Gesichtszügen, runzelte die Stirn, als er Dr. Ready besorgt aus dem Schlafzimmer seines Vaters kommen sah.

„Wie geht es ihm, Doktor?“, fragte er.

Der Arzt starrte den jungen Mann an und schüttelte dann den Kopf hin und her.

„Schlecht“, antwortete er. Und ich denke, dieses Mal müssen wir es ernst nehmen.

Worum geht es?

„Das Herz, mein Junge. Jeff Winterfells altes Herz ist müde vom Schlagen. Das kann die Medizin nicht ändern. Es liegen Kreislaufstörungen vor, die durch eine Lungenerkrankung verschlimmert werden.“

"Glaubst du nicht, dass es etwas bringt, wenn ich ihn in den Osten bringe...?"

„Es wäre grausam von mir, dir Hoffnung zu machen, Johnny.“

"Also...

„Am besten überlässt man es Gott.“ Ready legte das Stethoskop in den Aktenkoffer auf den Tisch.

„Wann kehren Sie zurück, Doktor?“

„Ich habe ihm ein Beruhigungsmittel gegeben. Ich komme morgen früh gleich wieder. Aber wenn es ihm schlechter geht, sagen Sie mir bitte sofort Bescheid.“

"OK.

John begleitete den Arzt aus dem Haus.

Eine warme Sonne streichelte die Wiese, die noch vom Tau des frühen Morgens benetzt war.

Der Arzt stieg ins Auto, nahm die Zügel des Pferdes und zog es los, wobei er mit dem Klang von Glöckchen in einem kurzen Trab losritt.

Johnny betrat das Haus und ging in das Schlafzimmer seines Vaters.

Jeff Winterfell war fast fünfundfünfzig, sah aber aus wie siebzig. Weißes Haar, faltige Haut, trübe Augen.

„Was hat der Arzt dir gesagt, Johnny?“, fragte er, als er seinen Sohn am Krankenbett sah.

Der junge Mann lächelte.

„Das ist nur ein kleiner Ausrutscher. Es gibt mehrere Fälle wie Ihren in der Region. Das liegt alles an diesem langen Winter.“

Jeff seufzte.

„Du bist ein schlechter Lügner, Junge. Ich weiß besser als der Arzt, was mit mir los ist...“

„Das ist es, was du glaubst, Vater.“

„Es ist völlig sicher. Ich bin am Ende angelangt, Johnny. Und deshalb möchte ich mit dir über etwas sehr Wichtiges sprechen...“

„Du kannst mir das ein anderes Mal erzählen. Jetzt musst du schlafen. Du hast seit zwei Tagen kein Auge zugetan ...“

„Ja, du hast recht. Zwei Tage ohne Ruhe. Es ist die Reue, die mich nicht loslässt.“

John hob die Augenbrauen.

„Reue, Vater?“, fragte er mit einem leichten Lächeln. „Das ist absurd. Du bist der ehrlichste Mensch, den ich kenne. Du könntest niemals etwas Falsches getan haben, das dich reuevoll stimmen würde.“

Jeff blickte seinen Sohn an und flehte ihn an:

„Setz dich hin, Johnny.“

Der junge Mann saß auf der Bettkante, und der Kranke fuhr fort:

„Ich lasse euch nur sehr wenig Zeit. Dieses Land ist schlecht.“

„Es war dir immer ausreichend. Mir wird es auch genügen.“

„Machen wir uns nichts vor. Zwanzig Jahre lang haben wir kaum genug zum Leben verdient. Vielleicht haben Sie sich irgendwann gefragt, warum wir dieses Land nicht einfach verlassen haben...“

„Ich liebe dieses Land, Vater.“

„Weil du nichts anderes kennst. Wenn deine Augen ein fruchtbares Land erblickt hätten, wo das Gras so hoch wächst, dass es einen Mann und sein Pferd verbirgt, wo Tausende von Rindern weiden...“

„Ich habe schon unzählige Male davon gehört, aber ich habe noch nie jemanden beneidet, der über dieses Vermögen verfügen könnte.“

„Aber ...“ Jeff Winterfell hielt inne, und für einen Moment blitzte es unerwartet seltsam in seinen Augen auf. „Was wäre, wenn Ihnen dieses Glück zuteil würde?“

„Ich verstehe dich nicht, Vater...“

„Angenommen, das Land und die Rinder, die ich erwähnt habe, existierten irgendwo und gehörten Ihnen. Würden Sie diesen Ort verlassen?“

„Ja, in diesem Fall würde ich hingehen und mir das zurückholen, was mir gehört.“ Johnny dachte, sein Vater sei im Delirium und wollte aufstehen, aber die Hand des Kranken packte sein Handgelenk.

„Es existiert, Johnny. Das alles ist real.“

„Aber was meinen Sie damit?“

„Es wäre besser gewesen, wenn ich es dir von Anfang an gesagt hätte. Schau mich nicht so an. Mir geht es jetzt besser, weil ich mein Gewissen erleichtern kann. Es ist wie ein Knoten, der mir jahrelang die Brust zuschnürte.“

Johnny begann zu glauben, dass sein Vater ruhig mit ihm sprach und bereit war, ihm mit größter Aufmerksamkeit zuzuhören.

„Vor vielen Jahren“, begann er zu erzählen, „kamen deine Mutter und ich in dieses Land. Wir kamen von sehr weit her: aus Texas.“

„Als ich endlich den Durchblick hatte, hast du mir gesagt, dass wir aus Virginia kommen.“

„Ich wollte die Vergangenheit vergessen, und hättest du den wahren Ausgangspunkt gekannt, hättest du viele Fragen gestellt, deren Antworten für mich sehr schmerzhaft gewesen wären. Deine eigene Mutter starb zwei Jahre nach unserer Ankunft in der Region an Kummer.“

"Vor Kummer? Warum?"

„Das wirst du sofort verstehen. Als ich in deinem Alter war, lernte ich in Kansas City einen Mann namens James Burton kennen. Wir beide gehörten zu den vielen Abenteurern, die das gelobte Land im Westen sahen. Burton sprach mit mir und überzeugte mich von den fantastischen Möglichkeiten der Viehzucht in Texas, das sich gerade den Unionstruppen angeschlossen hatte. Wir brachen mit einigen Wagen und mehreren Dutzend Rindern, die wir erworben hatten, dorthin auf und investierten dabei unseren letzten Cent.“

Nach vielen Abenteuern erwarben wir ein Stück unberührtes Land nahe des Brazos River, etwas flussabwärts von seiner Mündung in den Navasota. Dort gründeten wir unsere Ranch, die wir Five Oaks nannten. Wir hatten eine gute Wahl getroffen. Innerhalb von fünf Jahren wurden wir zu den wohlhabendsten Ranchern zwischen Austin und Houston. Unsere Rinderherden wuchsen stetig, und gleichzeitig erweiterten wir die Ranch. In dieser Blütezeit lernte ich deine Mutter kennen und heiratete sie. Burton war gegen unsere Heirat. Bis dahin waren wir uns immer einig gewesen.

„Was auch immer einer von uns tat, war dem anderen recht. Doch seit dem Tag, an dem deine Mutter als Mrs. Winterfell auf die Ranch kam, begann sich Burton zu verändern. Ich hoffte, dass er nach einiger Zeit einsehen würde, wie ungerechtfertigt sein Verhalten war, aber ich irrte mich. Auseinandersetzungen, Kämpfe, Streitereien wegen der kleinsten Kleinigkeiten ... Burton hatte beschlossen, mir das Leben zur Hölle zu machen.“

War er in Mama verliebt und empfand er Eifersucht?

„Ich brauchte eine Weile, um es zu begreifen. Doris hatte es mir vorgeschlagen. Ich nahm mir Bedenkzeit, und als ich mir sicher war, beschloss ich – mit dem Einverständnis deiner Mutter –, Burton meinen Anteil an der Ranch zu verkaufen. Burton nahm das Angebot an. Wir erstellten eine Liste all unserer Besitztümer, und da Burton nicht über genügend Bargeld für den Kauf verfügte, bat er um einige Tage Bedenkzeit, um einen Kredit bei der Viehbank von Houston aufzunehmen. Nach einer Woche teilte mir Burton mit, dass er das Geld zusammen hatte.“

„Wie hoch war der Kaufpreis?“

„Einhundertfünfundzwanzigtausend Dollar. Ich hatte bereits die Hälfte unseres Girokontos bei der Houston Livestock Bank in meinem Besitz; etwa dreißigtausend Dollar. Als ich Burton traf, zählte er die einhundertfünfundzwanzigtausend, steckte sie in eine große Brieftasche und gab sie mir. Wir gaben uns die Hand und wünschten uns gegenseitig viel Glück. Am nächsten Tag verließen deine Mutter und ich Five Oaks und fuhren nach Norden, um in der Nähe von Dallas eine weitere Ranch zu kaufen.“

„Nach ein paar Wochen Reise fanden wir ein Haus, das uns gefiel, und es sollte 150.000 kosten. Es war nicht sehr groß, aber es reichte uns. Wir würden es nach und nach ausbauen. Ich bezahlte es mit einem Teil dessen, was ich von der Bank abgehoben hatte.“

„Doris und ich bezogen unser neues Zuhause. Unsere Freude währte nur wenige Stunden. Am nächsten Tag tauchte der Verkäufer auf der Ranch auf, begleitet vom örtlichen Sheriff und einem Mann, der sich als Staatsanwalt herausstellte. Sie hatten einen Haftbefehl gegen mich. Ich wurde beschuldigt, mit Falschgeld bezahlt zu haben und außerdem Betrüger und Urkundenfälscher zu sein. Meine Erklärungen waren nutzlos. Sie brachten mich ins Gefängnis, und Doris musste das Grundstück verlassen.“

„Sie beschlagnahmten das Geld, das ich bei mir trug, und ließen mir nur hundert Dollar, die ich Ihrer Mutter gab, damit sie in einem Hotel in Dallas übernachten konnte. Ich bat darum, den Kauf, den Burton bei mir getätigt hatte, überprüfen zu lassen. Es dauerte zwei Monate, bis ich eine Antwort erhielt. Mein ehemaliger Partner hatte die Existenz eines solchen Kaufs bestritten und behauptet, ich sei lediglich sein Vorarbeiter gewesen und hätte sein Vertrauen missbraucht, indem ich mit dreißigtausend Dollar, die ich von der Bank of Houston abgehoben hatte, geflohen sei.“

„Der Sheriff zeigte mir Burtons Aussage, die mit den Unterschriften von Stanley Colbert und Bruce Kindell versehen war, zwei Cowboys aus Five Oaks, die nie Mitleid mit mir empfunden hatten.“

„Alles war manipuliert, und ich konnte nichts tun, weil mich die Gefängnismauern daran hinderten. Deine Mutter wurde in jenen Tagen schwer krank und musste in Dallas ins Krankenhaus eingeliefert werden.“

„Mein Prozess fand statt, und ich wurde zu einer Haftstrafe von höchstens zehn und höchstens zwei Jahren verurteilt. Nach drei Jahren wurde ich wegen guter Führung entlassen. Doris wartete in Dallas auf mich. Während meiner Haftzeit hatte sie ihren Lebensunterhalt als Wäscherin verdienen müssen. Ich sagte ihr, ich würde in die Brazos-Region zurückkehren, um mit Burton abzurechnen. Sie versuchte, mich davon abzubringen, aber als es ihr nicht gelang, beschloss sie, mich zu begleiten.“

Jeff Winterfell hielt erneut inne und befeuchtete seine Lippen mit der Zunge. Das Gesicht seines Sohnes wirkte wie aus Granit gemeißelt.

„Ich ließ deine Mutter in Hempstead zurück“, fuhr der Kranke fort, „etwa zehn Meilen von Five Oaks entfernt, und ging allein zu Burton. Doris flehte mich unter Tränen an, keine Waffen zu dem Treffen mitzubringen, und ich musste ihr meinen Gürtel geben. Mein alter Partner empfing mich in seinem Haus, das immer noch auch mein eigenes war. Als ich ihn sah, musste ich mich beherrschen, nicht auf ihn loszustürmen.“

„Er fragte mich zynisch, was ich wolle. Ich antwortete, ich sei gekommen, um das zu holen, was mir gehöre. Daraufhin brach er in Gelächter aus und sagte, ich müsse es mir mit Gewalt nehmen und er sei bereit, alles zu tun, um das zu verhindern. Ich ging wütend weg.“

„Dieser Mann, einst mein Freund, den ich wie einen Bruder behandelt hatte, war die Ursache meines Ruins, meines Unglücks. Er hatte mich betrogen. Seinetwegen habe ich drei Jahre im Gefängnis verbracht und für ein Verbrechen gebüßt, das ich nicht begangen hatte; seinetwegen war meine Frau gezwungen, wie eine Sklavin zu arbeiten, um den Lebensunterhalt zu verdienen.“

„Ich betrat das Hotelzimmer in Hempstead, wo Doris auf mich wartete. Sie fragte mich nicht nach dem Ergebnis des Interviews; sie konnte die beste Antwort in meinem Gesicht sehen. Ich griff nach meinem Gürtel mit den Waffen und machte mich bereit zu gehen. Dann umarmte sie mich, weinte und flehte mich an.“

„Ich war blind, ich wollte ihr nicht zuhören. Ich wollte Burton so schnell wie möglich tot sehen; und es musste eine meiner Kugeln sein, die seinem schändlichen Leben ein Ende setzte. Aber dann sagte sie etwas zu mir ...“

Jeff Winterfell hielt erneut inne. Er atmete schwer. Zu der Erschöpfung durch seine Krankheit gesellten sich nun die schmerzhaften Empfindungen, die seine Tragödie wieder aufleben ließen.

„Sie sagte mir, wir würden ein Kind bekommen“, erklärte er heiser, Tränen traten ihm in die Augen. „Dass ich es für ihn tun sollte. Dass ich alles aufgeben sollte, denn wenn ich Burton tötete, würden sie mich hängen und das Kind, das ich trug, den Namen eines Mörders tragen.“

„Sie sagte mir, wir könnten woanders ein neues Leben beginnen, da wir noch jung seien. Jedenfalls ließ sie mich versprechen, dass wir die Gegend verlassen würden, ohne dass ich meinen Revolver auf Burton ziehe.“

Ein Stöhnen entfuhr dem Kranken.

„Vater!“, sagte Johannes. „Ich verstehe alles. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“

„Es gab noch mehr, Johnny. Ich gab dem Wunsch deiner Mutter nach, und wir verließen das Hotel, um die Stadt zu verlassen. Burton erwartete uns mit einem Dutzend seiner Männer auf der Straße. Er stellte sich vor uns, versperrte uns den Weg und sagte mir, wir würden unsere Angelegenheit mit Schüssen klären, in einem Duell. Das war mein größter Wunsch in diesem Moment. Ihn für seine Schurkerei büßen zu lassen, aber ... Doris trat zwischen uns und warf mir einen so flehenden Blick zu, dass ich angesichts Burtons Herausforderung sprachlos war.“

„Ich nahm deine Mutter am Arm, wir gingen an meinem Feind vorbei, und unter Gelächter und Geschrei steuerten wir auf die Postkutsche zu. Burton wagte es, mich anzuschreien, ich sei ein Feigling und würde mich hinter dem Rock einer Frau verstecken. So verließen wir das Dorf: wir beide gedemütigt. Ich war von Reue erfüllt. Es tat mir leid, dass ich mich von Doris hatte verführen lassen. Ich war ein Feigling.“

„Das warst du nicht, Vater“, unterbrach ihn sein Sohn.

„Meinst du das, Johnny?“

„Jeder anst
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